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Evangelium nach Johannes (3,14-21): 

In jener Zeit sprach Jesus zu Nikodémus: Wie Mose die Schlange in der Wüste erhöht 

hat, so muss der Menschensohn erhöht werden, damit jeder, der glaubt, in ihm 

ewiges Leben hat. Denn Gott hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen einzigen 

Sohn hingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren geht, sondern ewiges 

Leben hat. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt 

richtet, sondern damit die Welt durch ihn gerettet wird. Wer an ihn glaubt, wird nicht 

gerichtet; wer nicht glaubt, ist schon gerichtet, weil er nicht an den Namen des 

einzigen Sohnes Gottes geglaubt hat. Denn darin besteht das Gericht: Das Licht kam 

in die Welt, doch die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht; denn ihre 

Taten waren böse. Jeder, der Böses tut, hasst das Licht und kommt nicht zum Licht, 

damit seine Taten nicht aufgedeckt werden. Wer aber die Wahrheit tut, kommt zum 

Licht, damit offenbar wird, dass seine Taten in Gott vollbracht sind. 

 

********************** 

 

Sonntag Laetare heißt der vierte Fastensonntag. Laetare, freue Dich, so beginnt der 

liturgische Gruß zu Beginn des heutigen Gottesdienstes. Ich denke, es ist schon viel 

Grund zur Freude, dass wir so beieinander sind, zur Feier der Eucharistie 

 

„Die Wahrheit tun“, das ist wohl der brisanteste Satz im heutigen Evangelium. Unsere 

Erfahrung weiß, Schwätzer gibt es genug. Ich denke, viele Menschen haben ein 

feines Gespür dafür, wo nur geschwätzt wird und wo Worte glaubwürdig sind. Das gilt 

für die Gesellschaft von heute, das gilt für die Kirche. 

 

Die „Wahrheit tun“ – auch der Menschensohn auf den Wolken des Himmels hält 

daran fest. Er scheidet die Böcke von den Schafen. „Die Wahrheit tun“, das war das 

Lebenskonzept der Schafe und da sagt der Menschensohn: Was ihr einer meiner 

Schwestern und Brüder getan habt, das habt ihr mir getan. Nicht einmal einen 

Taufschein verlangt der Menschensohn zum Eintritt in sein Reich Gottes. Die Wahrheit 

tun, das war das Lebenskonzept von Jesus, und das ist nach Jesu Ansicht das 

Lebenskonzept für jeden Menschen. So erreicht jeder Mensch das Ziel seines Lebens. 

 

Jesus drückt das heute so aus: „Wer aber die Wahrheit tut, kommt zum Licht, damit 

offenbar wird, dass seine Taten in Gott vollbracht sind.“ Glauben ist also nicht eine 

Sache von Sätzen, die wahr sind, ist nicht vornehmlich eine Sache des Kopfes, nicht 

eine Sache des Sagens, sondern des Tuns. Da gibt es Gott sei Dank viele Menschen 

auf den Spuren Jesu – ob sie nun Christen sind oder nicht. 

 

Das zweite Vatikanische Konzil hat dazu erklärt: „Der Christ geht, durch Hoffnung 

gestärkt, der Auferstehung entgegen. Das gilt nicht nur für die Christgläubigen, 

sondern für alle Menschen guten Willens, in deren Herzen die Gnade unsichtbar wirkt. 

Da nämlich Christus für alle gestorben ist, müssen wir festhalten, dass der Heilige Geist 

allen die Möglichkeit anbietet, diesem österlichen Geheimnis in einer Gott 

bekannten Weise verbunden zu sein.“ 

 

Diese Auffassung will Andersgläubige nicht vereinnahmen. Aber sie kann zeigen, 

dass wir Gottes Wirken nicht einschränken dürfen, ihm vorschreiben, wer die 

Bedingungen für das Reich Gottes erfüllt. 



Dieses Zitat aus dem II. Vatikanischen Konzil akzeptieren die Piusbrüder nicht. Sie 

wollen es da schon besser wissen, wer nicht in den Himmel kommt. 

 

Im heutigen Evangelium sind für uns persönlich zwei Akzente von besonderer 

Bedeutung: 

 

„Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt richtet, sondern 

damit die Welt durch ihn gerettet wird“, sagt Jesus seinem Freund Nikodemus. Ich 

höre immer wieder, Sie wahrscheinlich auch: Christen stehen in der Gefahr, schnell 

dabei zu sein, wenn es um die Verurteilung anderer geht. Die „Frommen“, die sich 

auf Gott berufen, sind besonders in der Gefahr, in ihren Urteilen, in ihren 

Verurteilungen hart und unnachgiebig zu sein, weil sie denken, sie könnten im 

Namen Gottes urteilen. Manche Menschen erwarten deswegen für ihr Leben und 

die Bewältigung ihrer Fragen vom Glauben nichts Hilfreiches mehr. Sie sagen sich: 

Warum soll ich damit etwas zu tun haben, ich habe schon Probleme genug. 

 

Jesus dagegen verkündete die Vergebung Gottes und er lebte sie auch. Wenn wir 

so seine Botschaft hören, dann dürfen wir uns zunächst selbst darin geborgen sehen. 

Bei allem, was in mir kaputt ist, wo ich nicht mehr weiterkomme und immer wieder 

scheitere, brauche ich nicht zu verzweifeln. Ich kann mich ihm anvertrauen. Er will 

mich retten, nicht richten. 

 

Wenn ich mich selbst nicht gerichtet, sondern gerettet weiß, dann kann ich auch in 

der Spur Jesu anderen Menschen begegnen. Das ist etwas, was keine besonderen 

Aktionen verlangt, sondern so oder so mitten im Alltag geschieht. Wie ich über 

andere denke und über sie rede, wie ich ihnen ohne Vorurteile begegne, all das sagt 

etwas über die Wahrheit meines Lebens aus, über meinen Glauben, über mein 

Gottesverständnis oder eben über die Finsternis, die in mir ist. 

 

Wer die Wahrheit tut, kommt ans Licht und wird selbst zum Licht für andere. 

 

Guter Gott, 

Du bist der einzige, 

der uns sieht, wie wir sind 

der in Wahrheit über uns richten könnte. 

Ausgerechnet Du aber willst nicht richten, sondern retten. 

 

Hilf uns, dass wir die Wahrheit für uns annehmen 

und uns in dir geborgen wissen 

mit allem, was in uns verbogen und falsch ist. 

 

Hilf uns, dass wir diese Wahrheit tun 

und einander etwas von deiner rettenden Nähe spüren lassen. 

Dann können Menschen dich finden in unserem Leben. 

 

Georg Kappeler SJ 


